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roman von caren

31. Fortsetzung

Aber sie hat ihn selber fortgeschickt, beinah mit Gewalt
in die Oper heute abend. Der arme Kerl muss auch einmal
eine Ausspannung haben.

Wenn sie noch lang so in ihrem Zimmer auf und ab
rennt, wird sie bestimmt vollends verrückt. Man kann diesen
Zustand nicht mehr aushalten. Sie sieht nach der Uhr:
Neun vorbei. Jetzt wird Blanchard vermutlich mit ihm
wegfahren — wenn sie überhaupt fahren bei diesem Wetter.
Der Regen prasselt gegen die Scheiben, als ob man Sand
dagegen würfe.

Keinen Hund jagt, man bei solchem Wetter auf die
Strasse — keinen Hund. — Sie bleibt plötzlich, wie von
einer Eingebung getroffen, stehen. Keinen Hund, fährt es
ihr durch den Kopf— also auch mich nicht. Wenn ich jetzt,
heute nacht zu ihm käme? Er könnte mich nicht, davon-
jagen bei diesem Wetter. Er müsste mich anhören — und
er müsste, müsste mir endlich glauben.

Und ehe sie noch selber recht weiss, wie, ist diese phan-
tastische Vorstellung plötzlich zu einem verzweifelten Ent-
schluss geworden. Rasch, als ob sie sich selber am Überlegen

indem wollte, packt sie den bösartigen kleinen Telephon-
apparat und verlangt den Geschäftsführer, dem sie in ihrem

estimmtesten Ton mitteilt, dass sie sofort einen geschlos-
seilen Wagen braucht — „ohne Chauffeur, ich fahre selber."

Ein Hoteldirektor in Nizza ist an die unwahrscheinlich-
sten Extravaganzen seiner Gäste gewöhnt. Aber dass eine
]unge, schöne Dame mitten in der Nacht bei solchem Wetter
a lein eine Spazierfahrt machen will, lässt ihn doch für
i ren Verstand und zugleich auch für seinen Wagen fürchten,
-n versucht einige schüchterne Einwendungen, die aber so

energisch zurückgewiesen werden, dass ihm nichts anderes
" rjê bleibt, als innerlich seufzend zu kapitulieren.

Zehn Minuten später wird Ariel ins Zimmer telephoniert,
ass der Wagen bereit steht. Sie ist jetzt auf einmal merk-

würdig ruhig. Sie denkt sogar daran, noch rasch eine Zeile

ih" Portier zu hinterlassen, ehe sie, den Kragen

k
dicken Flauschmantels hochgeschlagen und eine Bas-

^enmütze tief in der Stirn, mit langen Sprüngen zum Auto
Modell, stellt sie flüchtig fest, aber eine

P i
ke. i-ier Motor wird es schon schaffen,

erl'i h
fährt, sie, so rasch es der glitschige Asphalt

^ '' durch die menschenleeren Strassen, auf denen der

man •
kleine Wellen aufspringen lässt, als führe

Dank" Fluss. Der Scheibenwischer ist, Gott sei

wie
' "\ Aber der Regen steht doch manchmal

darf"k"" P'^P^kte Wand vor der Windschutzscheibe. Man

es tut" wohl'^'^^ der Strasse lassen, und das ist sehr gut,

müssen.
Sie sieht

sich auf etwas Bestimmtes konzentrieren zu
en nichts anderes mehr denken zu können.

vor sich nichts als ein immer gleiches Stück
nasser St >

mein» cu»

j rasse, glitzernd schwarz im Schein der Autolichter
plötzlKk^' gleiche Stück Strasse. Aber dann ist sie doch

aufs V'. ^'ertton. Ihre kleine Brillantuhr, die sie vor sich

Gerad r tt gelegt hat, zeigt fünf Minuten vor halb Elf.

auf n
^ rechte Zeit. Blanchard wird jetzt, gewiss bereits

D" *^weg sein,

don " auch schon die lange Parkmauer von „La Ma-
deren Ende die schmale Strasse nach Gorbio

die st muss man das Tempo etwas stoppen, selbst
e cheinwerfer genügen kaum bei dieser Rabenfinsternis,

sie kennt den Weg gut genug, im Schlaf würde sie ihn

finden. Jetzt muss man gleich an dem kleinen „Café de
l'Univers" vorbeikommen. Beinahe hätte sie es übersehen,
denn es ist heute schon geschlossen, weil bei diesem Wetter
doch auf keinen Besuch mehr zu rechnen ist. Und kaum
hundert Meter weiter ist endlich die Wegkreuzung, wo es

zur „Alten Mühle" geht.
Ariel fährt mit einmal ganz langsam. Es ist fast, als ob

ihr erst jetzt ganz zum Bewusstsein käme, was sie da tut,
was sie wagt. Ihr Herz hämmert ganz laut. Umkehren?
Es gibt kein Umkehren mehr, sogar im wörtlichen Sinn
nicht. Der Weg ist hier zu schmal, erst vor der „Alten
Mühle" selbst wird er etwas breiter. Und da steht der
Wagen auch schon am Gartentor.

Ariel bleibt einen Augenblick noch sitzen, die Hände um
das Steuer gekrampft. Irgend etwas wie ein kurzes Stoss-
gebet steigt aus ihrem Herzen auf. Dann greift sie ent-
schlössen nach ihrer Taschenlampe und öffnet mühsam die
etwas klemmende Tür. Eine Regenböe saust ihr ins Gesicht
und macht sie halb blind. Eben will sie, einen Fuss noch
auf dem Trittbrett, den Wagen wieder schliessen — da

spürt sie hinter sich etwas Dunkles, wie einen grossen Schat-
ten. „Raffal?" denkt sie noch eben, leicht erschreckt und
will sich umwenden. Aber dann ist plötzlich ein ungeheures,
schmetterndes Krachen in ihrem Kopf. Hintenüber stürzend
fühlt sie noch einen jähen Schmerz im Knie — ein hartes
Aufschlagen... und dann nichts mehr...

Ganz schwach flackert ihr Bewusstsein noch einmal auf,
als sie ungeschickte Hände heftig an ihrem Mantel zerren
fühlt. Wie im Traum sieht sie neben sich zwei dunkle Ge-
stalten kauern und hört wie von sehr weit her ein wütendes,
krächzendes, flüsterndes Fluchen: „Porco di Madonna — das
ist ja ein Mädel — eine Fremde. Das gibt eine schöne Sau-
erei Kannst du nicht sehen, du blöder Hund Verdammt —
verdammt..."

Das hluchen entfernt sich immer mehr. Die beiden Ge-
stalten sind auch plötzlich fort. Und der schwache Bewusst-
seinsfunke erlischt wieder

Als Blanchards Wagen die kleine Ausbiegung des Weges
kurz vor der Gartentür der „Alten Mühle" erreicht, trifft

UNTERM SCHNEE

Solches ist des Samens Los, Dürftiges erdauert Fülle,
dass er tief im Dunkel raste, Ungeläutertes wird rein,
ruhe in des Ackers Schoss, Allem Werden wird die Stille
eh der Hahn im Licht zu Gaste; eine starke Mutter sein.

denn Geringes wird gestaltet,

wenn geduldig es begann,

Kümmerliches wird entfaltet,
bis es edle Form gewann.

Nun die müde Seele bang

noch um bare Felder kümmert,
Gottes Gnade winterlang
wachsend in den Saaten schlummei

HANS SCHÜTZ
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31. ^orjzeîiung

Vber sie bat ibn selber fortgesebiokt, beinab mit Kvwall
m die Dper beute abend. Der arme Kerl ncuss aueb einmal
eine .Ausspannung baben.

Wenn sie noeb lang so in ibrem dimmer auk unci ab
rennt, wird sie bestimnrt vollends verrüekt. Man kann diesen
Zustand niât mebr ausbaìtsn. 3iv siebt nacb der Dbr:
Kvun vorbei. detct wird Dlancbard vermutliob mit ibm
weglabre» — wenn sie überbaupt fabren bei diesem Wetter.
Der Degen prasselt gegen die Aebeikvn, als ob man 3and
dagegen würfe.

Deinen Dund jagt man bei solebem Wetter auk die
dtrasse— keinen Dund. — 8ie bleibt plötclieb, wie von
einer Kingebung getroffen, sieben. Keinen llund, käbrt es
mr clureb clen Kopf— also aueb ulieb niebt. Wenn ieb jetct,
beute naebt cu ibm käme? Kr könnte mivb niebt davon-
jagen bei diesem Wetter. Kr müsste mieb snbörvn — und
er müsste, müsste mir endlieb flanken.

Dncl ebe sie nook selber reebt, weiss, wie, ist diese pban-
tastisebe Vorstellung plötclieb cu einem vercweikelten Knt-
^enlu88 1^g8ek, »18 0K 8ie 8ÎeIì 8eìkcr »NI Oberleder!

innern wollte, packt sie clen bösartigen kleinen delepbon-
Apparat nncl verlangt clen Kesebäktskübrer, clem sie in ibrem

estnnmtesten Ion mitteilt, (lass sie sofort einen geseblos-
»enen Wagen brauebt — „obne Kbaukkeur, ieb kabre selber."

Kin Doteldirektor in Kicca ist an clie unwabrsebeinlieb-
»ten Kxtravagancen seiner Käste gewöbnt. Vber class eine
Mnge, seböne Dame mitten in 6er Kaebt bei solebem Wetter
a lein eine Lpacierkabrt maelren will, lässt ibn cloeti für
t ren Verstand uncl cugleieb aueli für seinen Wagen küreliten.
^ versuelit einige sebüvbterne Kinwenclungen, clie aber so

energisoli Zurückgewiesen werclen, class ilim nielits andere«
^ tig bleibt, als innerlieb seukcend cu kapitulieren.

^sbn Minuten später wircl àiel ins /.immer telsplioniert,
cass üer Wagen bereit stebt. Sie ist jetct uul einmal merk-
tvurütg ruliig. 3ie clenkt sogar claran, noeb raseli eine /.eile
b^ Kortier ?u liinterlassen, ebe sie, clen Kragen^ divken Klausetimantels liootigeselilagen uncl eine Das-
tenmüt^e tief in cler 3tirn, mit langen Sprüngen cuin cluto

^iin altes Modell, stellt sie flüektig fest, aker eine
^ ^ arke. l)er Motor wircl es setivn setiaffen.

erb ü
à^îtn käbrt sie, so raseli es cler glitscliige Kspbalt

K clureli die menselienleeren Ltrsssen, acif clensn cler

man
^ ^iektige kleine Wellen aufspringen lässt, als fükre

Dank^ ^^em Kluss. Der Lvlieikenwiselier ist, Kvtt sei

wie
' ^^^ung. àder cler Degen stekt cloeti manetimal

'lark'k^ "'^pititte Wanä vor cler Winclsoliutxsvlieike. Man

es tui^ 8tras«e lassen, uncl clas ist sekr gut,

müssen.
^iie siekt

»ieli auf etwas Destimmtes koncentrieren cu
nn nielits anclsres metir clenken cu können.

^vr sieli nielits als ein immer gleiekes Dtüek

j tasse, glit^ernci setiwsrc im 3et>ein cler àtolieliter
plötxli^ä^ "leielie 3tück Ltrasse. Xlier ciann ist sie cloeti

nufs V /r ^ ^lenton. Ikrs kleine Drillsntulir, clie sie vor sieli

Keracl v ^ Aelegt liat, ceigt fünf Minuten vor lislli KIf.

a»f ü
^ teelite Zeit. DIsnelisrcl wirü jstct gewiss bereits

"r üem Düekweg sein.

6on " ««lion äie lange Dsrkmauer von ,,Ka Ma-
> ^n cleren Kncle clie svlimsle Atrasse naeli Korbi«

äie ^3^ .^^r muss inan ciss 'tempo etwas stoppen, selbst
^ vneinwerfer genügen kaum bei clieser Dabenfinsternis.
^ kennt clen Weg gut genug, im Setilaf würcle sie ibn

tincien. letct muss man gleieb an clein kleinen ,,Kate cle

l'Dnivers" vorbeikommen. Deinsbe bätte sie es überseben,
clenii es ist beute sebon geseblossen, weil bei cliesem Wetter
cloeb auf keinen Desueb mebr cu revbnen ist. llncl kaum
bunclert Meter weiter ist encliivb clie Wegkreucung, wo es

cur „Xlten Mütile" gebt.
.^riel kabrt mit einmal ganc langsam. Ks ist last, als ob

ibr erst jstct ganc cum Dewusstsein käme, was sie cla tut,
was sie wagt, lbr Derc bämmert gsnc laut. Dmksbren?
Ks gibt kein Dmkebren mebr, sogar im wörtlieben Linn
niobt. Der Weg ist bier cu sebmsl, erst vor cler ,,.V1ten
Müble" selbst wircl er etwas breiter. Dncl cla stebt cler

Wagen aueb sebon am Ksrtvntor.
cVriel bleibt einen .Vugenbliek noeb sitcen, clie lläncle um

clas 3teuer gekrumpft. Irgencl etwas wie ein kurces 3toss-
gebet steigt aus ibrem llercen auf. Dann greift sie ent-
svblossen naeb ibrer 1'ssvbenlampe unci ökknet mübsam àie
etwas klemmencle l ür. Kine Degenböe saust ibr ins Kesiebt
uncl msebt sie balb blincl. Kben will sie, einen Kuss noeb
auf clem Trittbrett, clen Wagen wiecler sebliessen — cla

spürt sie binter sieb etwas Dunkles, wie einen grossen 3ebst-
ten. „Dakfal?" clenkt sie noeb eben, leiebt ersebreekt uncl
will sieb umwenclen. ckber ciann ist plötclieb ein ungebeures,
sebmetternclvs Krsvben in ibrem Kopf. Ilintenüber stürcencl
lüklt sie noeb einen ^äben 8ebmerc ini Knie — ein bartes
Kukseblagen. uncl clan» niebts mebr...

Kanc sebwaeb flaekert ibr Dewusstsein noeb einmal auk,
als sie ungesebiekte Klsncle beltig an ibrem Mantel cerren
lüklt. Wie im ?rsum siebt sie neben sieb cwei äunkle Ke-
stalten kauern uncl bört wie von sebr weit ber ein wütendes,
kräebcencies, flüsterndes Klueben: „Doreo di Madonna — das
ist ^ja ein Mädel — eine Kremcle. Das gibt eine seböne 3au-
erei! Kannst du niebt seben, du blöder lluncl? Verdammt —
verdammt. "

Das bluoben entfernt sieb immer mebr. Die beiden Ke-
stalten sind aueb plötclieb fort. Dncl der sebwaebe Dewusst-
seinskunke erlisebt wieder

cXIs Dlanobards Wagen die kleine ckusbiegung des Weges
kurc vor der Kartentür der ,,Vlten Müble" erreiebt, trifft

Solei,«» ist âes Samens Ia>s, vürktiße« erâanert külle,
dass er tief im vnntcet raste, tlnxeläutertes wird rein,
rutie in des itekers Svdnss, Ollern werden wird die Stille
el> der Halm im I.iclit -ai Laste; eine starke Nutter sein.

denn Leringes wird gestaltet,

^venn e« keAann,

liümmerlirlie» wird entlaltet,
bis «s e«i!e ?«ru> Av>vann.

?iun die müde Seele bang

nveb um bare ?eI6er bummert,
(Lottes (maâe >vinîerIaaK

^vaebsen^ iu «ien 8»atei» scblummei

ncc?cs scnürc
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Ungekrönte Dynastie
das Licht der Scheinwerfer auf ein grosses dunkles Aua
das genau vor dein Eingang hält.

„Merkwürdig", murmelt Blanchard. „Journalisten W<j

möglich — oder?" Er tastet unwillkürlich nach dem Bro«

nig, den er im Mantel stecken hat. „Nehmen Sie den Colt dj

er ist in der Tasche an der Tür, hinter den Papieren", sag

er leise zu Raffal. „Die Sache gefällt mir nicht. Wir steige!

am besten gleichzeitig nach beiden Seiten aus. Wenn siß

irgend etwas rührt — — —"
Aber es rührt sich nichts. Nur der Regen rauscht ufll

trommelt eintönig weiter. Und dazwischen hört man einm®

ziemlich weit fort ein Rascheln im Unterholz. Aber d®

kann auch irgend ein aufgescheuchtes Tier sein.
Während Raffal ihm den Rücken deckt, untersucht d<

Anwalt vorsichtig das dunkle Auto, dessen Tür weit off'i

steht. Alles leer.
Kein Kleidungsstück — nichts. Aber halt — da auf de"

Schaltbrett liegt eine kostbare kleine Uhr, die er sofort ei

kennt. Die Caliga! Was für eine Tollheit! Er ist ernstfr®

wütend. Was soll man jetzt
Da hört er plötzlich hinter sich einen dumpfen Sehlis

kenslaut, und als er sich blitzschnell umdreht, sieht er sein®

Begleiter an der Strassenböschung knien neben einem dufl'

len, leblosen Körper, der zur Hälfte im Graben liegt.
„Ein Unglück", sagt Raffal gepresst, „oder vielleid'

ein Verbrechen. Leuchten Sie rasch."
Im nächsten Augenblick fällt der Schein von Blanchan

Taschenlampe auf die regungslose Gestalt. Aber noch ®jj

der Maître, etwas geblendet, näher hinschauen kann, W

er schon Raffais Aufschrei „Ariel" und begreift sofort all®:

„Ein Überfall", stösst er hervor. „Das hat. natürliä
Ihnen gegolten."

Der Andere gibt keine Antwort. Er kniet, noch immer >

der Nässe und versucht mit verstörten Bewegungen d<

leblosen Körper aufzurichten, der seltsam schlaff und sch^'
in seinen Armen hängt.

Blanchard kommt ihm zu Hilfe und hebt, vorsicM
unter den Knien durchgreifend, die Gestürzte volle")
hinauf, die bei dieser Bewegung ein leises Stöhnen von Sr

gibt'
„Sie lebt", sagt er und bemüht sich, ruhig zu bleib'

„Aber sie hat eine Kopfverletzung."
Unter der beschmutzten Baskenmütze quillt Blut fr®

vor und sickert dunkel über Ariels totenblasses Gesicfr

das im grellen Lichtkreis der Lampe unheimlich starr
fremd erscheint.

Raffal schlägt mit einer jähen Bewegung die Hände "
die Augen, als wollte er nichts mehr sehen. Sein Körf'
schwankt hin und her, gleich wird er zusammenbrecht
Aber da packt ihn Blanchard mit festem Griff an
Schulter. „Sie dürfen mir jetzt nicht schlappmaßh,
Raffal", sagt er beinah rauh. „Wir müssen sie sofort 1

nächste Hospital schaffen — nach Menton. Fassen Sie f
aber vorsichtig. Mit dem einen Bein ist auch etwas los,

^

blutet am Knie."

23.

Bogadyn sitzt schlecht ausgeschlafen und übel gel®!
beim Frühstück, das ihm der Kellner zugleich mit der M
aufs Zimmer gebracht hat. Er ist, wie jetzt häufig,'
scheusslichen Kopfschmerzen aufgewacht. Diese verdai"
ten Schlafpulver gehen mit der Zeit auch auf die Ner^j
Aber was soll man machen, wenn man ohne Mittel ö|
haupt kein Auge zutun kann?

Er betrachtet misstrauisch die Briefe, ohne sie zu off"
Vermutlich doch wieder nichts als Ärger und Aufreg":;
lieber erst in Ruhe frühstücken und einen Blick in A

„Eclaireur" tun, der wenigstens bloss ein harmloses L""
blättchen ist. J

Als er gleichgültig die Zeitung auseinanderbreitet,
sein Auge sofort auf eine dicke dreispaltige Schlag^®' '

„Mordanschlag auf die berühmte Tänzerin Ariel Cafr^
Der Schock ist so heftig, dass ihm beinahe das Blatt j

der Hand fällt. Aber dann überfliegt er in fiebernder **

Schlägt man im Brockhaus nach,
um zu erfahren, was eine Dynastie
ist, wird man belehrt, dass der Aus-
druck aus dem Griechischen kommt
und Herrscherhaus bedeutet. Ein
Dynast ist demnach ein Fürst, ein
Herrscher über ein meist kleineres
Gebiet. Wir Schweizer haben keine
Fürstengeschlechter — aber in der
schönen, wohlhabenden Gemeinde
Lyss im Berner Seeland stellt eine
Familie seit 150 Jahrenden Gemeinde-
Schreiber. Ist es da nicht berechtigt,
von einer „Dynastie" zu sprechen?
Das um so mehr, als der Gemeinde-
Schreiber vielerorts ein kleiner „Herr-
scher" ist. Fünf Generationen der
Familie Mtcrti haben dem Gemeinde-

Fünf Generationen der Fa-
milie Marti haben der ber-
nischen Gemeinde Lyss Ge-
meindeschreiber gestellt.
Während 150 Jahren lag die
Gemeindeverwaltung in den
Händen einer Famüie. An-
lässlich des Rücktritts von
Fritz Marti schenkten ihm
seine Kinder diese Urkunde.

wesen treu gedient. Fritz Marti hat
sein Amt im Jahre 1943 nach 31 Jahö
riger Tätigkeit als Gemeindeschreiber
niedergelegt. Die Gemeinde hat ihrem
verdienten Mitbürger in Anerkennung
seiner Verdienste den Gemeinde-
schreiberstuhl in den Ruhestand mit-
gegeben.

In diesem behäbigen
Berner Landhaus

war in den Jahren
1831-1873 die Ge-
meindekanzlei von
Lyss untergebracht.
Die zweite und dritte
Generation der Ge-

meindeschreiber-Dy-
nastie Marti wirkten
hier als Gemeinde-
Schreiber.

Die vierte und fünfte
Generation amtete in
diesem Gebäude als
Gemeindeschreiber.
Friedrich Marti wirk-
te hier von 1874—
1911, Fritz Marti, der
letzte Gemeinde-

Schreiber der Marti-
Dynastie von 1912

bis zu seinem Rück-
tritt im Jahre 1943.

Der Gemeindeschrei-
ber während seiner
Arbeit. Wie viele Ein-
tragungen in das Re-
gister hat er in seiner
30jährigen Tätigkeit
nicht schon vorge-
uommen Er hat das
Leben registriert, das

Kommen und Gehen
seiner Mitbürger,

Geburt, Vermählung
und Tod.

UvAài'àtS Dynastie
das !.iclil der Lvkcinwcrkcr auk ein grnsscs duuklcs ^tM
das genau vor dem kingang Kali.

„Merkwürdig", murmelt DIanckard. „doUrnalisten ^
>nöglick — oder?" kr tastet unwillkürlicK nack dem Dro«

nig, d<u> ,^r iin Mantel stecken tint. ,,I»eklnen Lie den lioltäs
er ist in 6er d'aseke an 6er Dür, kinter 6en kapieren", ss^

er leise ?u Dakkal. „Die Lacks gekslli mir nickt. Wir steig^

am liesten gleick^eitig nack kciden Leiten nus. Wenn siv

irgend etwas rükrt — — —"
^Vker es rükrt sick niekts. kîur 6er kîe^en rausckt uv

trommelt eintönig weiter. Kind daxwiscken kört mnn einn»

xivmlick weit kort ein Dssckvln im DnterkoD. ikker äs

kann auck irgend ein aukgssckeucktes 66er sein.
Wskrend Dakkal ikm 6en Dücken deckt, untersuckt ^

Vnwslt vorsiektig 6ns dunkle ikuto, 6essen kür weit okkel

stellt. Gilles leer.
kein Kleidungsstück— nielits. Tkker kalt — 6n nuk 6e<

Lckaltkrett liegt eine kostkare kleine Dkr, 6is er sokort d

kennt. Die Laligs! Wss kür eine kollkeit! kr ist ernste
wüten6. Wss soll mnn jet?t

Da kört er plötslick liinter sick einen dumpksn Lekrei

kenslaut, un6 sis er sick klit^svknell umdrekt, siekt er sein»

Degleitsr sn 6er Ltrassenkösckung knien neken einem dun^

len, leklosen Körper, 6er xur klslkte im Draken liegt.
,,kin Dnglüek", sagt Dakkal gepresst, „oder viellei^

ein Verkreeken. Deuckten Lie rasck."
Im nävkstsn àgenklick källt 6sr Lckein von Dlancksn

kasckenlampe nuk die regungslose Destalt. ikker nock el

6er Maître, etwas gvklendet, nälier kinsekauen kann, Ki>>

er sckon Dskkals Tkuksckrei „ikriel" un6 begreikt sokort nl^
,,kin Dkerkall", stässt er kervor. „Das kat natürD

Iknen gegolten."
Der ändere gikt keine Antwort, kr kniet noelt immsi >

6er Kasse und versuvkt mit verstörten Dewegungen
leklosen Körper auàurickten, 6er seltssm svklakk und sck^
in seinen àmen lrängt.

Dlnneknrd kommt ilnn xu liilke und kekt, vorsieh
unter den knien durvkgreikend, die Destür^te volles
kinauk, die Lei dieser Dewegung ein leises Ltölmen von ^

„Lis lekt", ssgt er und kemükt sieli, rukig xu kleibi
„ikker sie kat eins kopkverletsung."

knter der kesekmut^ten Daskenmütxe quillt Dlut
vor und siekert dunkel über Priels totenblssses Kvsi^
das im grellen Divktkrsis der Kamps unkeimliek stsrr ^
krsmd erselreint.

Dakkal seklägt init einer jäken Dewegung die ldände
die ^Vugen, sis wollte er niokt« melir seksn. Lein körk'
sekwsnkt kin und lrer, glsiek wird er xusnmmenlzreob^
^ker da packt ilm LIsnetisrd mit kestem Krikk an ^
Lelrulter. „Lis dürken mir jet^t nickt seklappmsol^
kakkal", sagt er keinak rauk. „Wir müssen sie sokort ^

näckste Dospitsl sekskken — nack lVlenton. Kassen Lie ^

aker vorsiektig. ^lit dem einen Dein ist suck etwas los,
^

klutet am knie."

23.

Dogad>'n sitüt sekleekt ausgescklsken und ükel gek^
keim krükstüek, das ikm der Kellner xugleick mit der ^
auks Ximmsr gekrackt kat. kr ist, wie jstTt käukig» ^
sckeusslieken kopksekmsr^en aukgewsekt. Diese verdat
ten Lcklskpulver geken mit der Xeit suck auk die I6er^^
^kker was soll man macken, wenn man okne Mittel
ksupt kein ^Vugs ^utun kann?

kr ketrscktet misstrauisok die Drieke, okne sie xu ökk»

Vermutliek dock wieder niekts als Xrger und vVukrsg^
lisksr erst in Duke krükstücken und einen Dlivk in
„kolsireur" tun, der wenigstens kloss ein karmloses k^
klättcken ist. 6

^ls er gleiekgültig die Leitung auseinsnderkreitet,
sein âge sokort auk eine dicke dreispaltige LcklaZ^

„Mordanscklag auk die kerükmte Daniîvrin Diel ks^
Der Lckock ist so kektig, dass ikm keinake das Dl»D

der ldand källt. ^ker dann ükerkliegt er in kiekei oder r>

Lckläßt INS» im Lrooküsus nacü,
um ?» ertsüieu, wss eine D^usstie
isî, vvirâ man deìetirì, dass âer ^us-
druck sus dem Krieckiseüeu kommt
unà Herrseìiertìsus bedeutet. Lin
D^u-ist ist demusck ein kürst, eiu
Rerrscker über ein meist kleineres
(Gebiet. Ä ir 3cbwei?er baden keine
kürstenßescblecbter — aber in der
sobönen, woblbabenden Gemeinde
b^ss im Lerner Zeeland stellt eine
kamilie seit 15» dabrenden (Gemeinde-
scbreiber. Ist es da nicbt berecbtiZt,
von einer „Dynastie" ?.ti sprecben?
Das um so mebr, als der (Gemeinde-
scbreiber vielerorts ein kleiner „Herr-
sober" ist. künk Generationen der
ksmilie Murti baben dem Lemeinde-

künk (Generationen der ka-
mibe Narti baben der der-
niscben (Gemeinde K^ss Ke-
meindesebreiber gestellt.
Vâbrend 150 dakren lax die
(^elneindevervvaltunA in den
Länden einer kamilie. à-
lässlicb des küektritts von
krit? Narti scbenkten ibm
seine Kinder diese Urkunde.

>vesen tren gedient. Lrit^ ^Vlttrti bat
sein 2^int iin dsbre 1943 naeb 31 dabö
rißer kätißkeit als Lemeindesebreiber
niedeißeleßt. Oie (Gemeinde bat ibrem
verdienten Nitbürßer in ^nerkenuunß
seiner Vordienste den (Gemeinde-
scbreiberstubl in den Lubestand mit-
SeKeben.

In diesem bebäbißen
Rerner Landtians

war in den dabren
I8Z1-1873 die Oe-
lneinde1csn2:1ei von
b)?ss unterßebracbt.
Die Zweite und dritte
Leneration der Le-
meindescbreiber-O)--
nastie Narti wirkten
bier als Lemeinde-
Lebreiber.

Die vierte und tunkte
(Generation amtete in
diesem Lebäude als
Lemeindescbreiber.
Lriedrieb lVlarti wirk-
te bier von 1374—

19ll,kritü >Vlarti, der
letzte Lemeinde-

scbreiber der ^larti-
Dynastie von 1912

bis 2U seinem Rück-
tritt im dabre 194Z.

Oer Lemeindescbrei-
bor wäbrond seiner
Arbeit, wieviele Lin-
traßunßen in das Re-
pister bat er in seiner
ZHäbrißen kätißkeit
oicbt sebon vor^e-
nommen? Lr bat das
beben registriert, das

kommen und Leben
seiner IVtitbur^er,

Deburt, Vermäblun^
und l'od.



den spaltenlangen Bericht, der in dein hier üblichen blumigen
Feuilletonstil, sich so wülstig und verworren über diesen
„rätselhaften Fall" verbreitet. „Der Zustand des Opfers" —
klaffende Kopfverletzung, offenbar von einem Totschläger
herrührend — ein Schädelbruch noch nicht feststellbar, aber
jedenfalls schwere Gehirnerschütterung — linke Kniescheibe
gebrochen, operativer Eingriff erforderlich. Der „distin-
guierte Chefarzt" des Krankenhauses muss sich jede Prog-
nose vorbehalten. Möglicherweise weitere Komplikationen.
Infolge der noch anhaltenden Bewusstlosigkeit, das Opfer
bisher ausserstande, dem sogleich alarmierten ,,sympa-
thischen" Polizeikommissar Monsieur Sierra irgendwelche
Angaben über den Angreifer sowie den Hergang des Über-
falls zu machen. Die trotz heftigen Unwetters sofort einge-
leiteten Nachforschungen am Tatort zunächst leider ergeh-
nislos. Untersuchung in vollem Gange — mit gewohnter
Energie — usw.

Bogadyn kennt diese feststehenden Floskeln, die er
hundertmal bei anderen gleichgültigeren Anlässen gelang-
weilt überflogen hat und die ihm heute beinah aufreizend
erscheinen. Er ballt die Zeitung wütend zusammen und
wirft sie angewidert auf den Boden. Blödsinniges Ge-
schwafel! Das Ganze bleibt so unklar wie möglich.

Er versinkt in finsteres, unruhiges Nachdenken. Immer
wieder bedrängt ihn das gleiche quälende Bild: Ariels blasses

esicht, blutig, entstellt, mit der klaffenden Wunde am
cheitel. Vergebens kämpft er gegen ein dumpfes, unklares
chuldgefühl, das in ihm zu bohren beginnt. Nein, nein —

er hat mit dieser scheusslichen Sache nichts zu tun. Diese
7'® Roheit — eine schöne Frau, eine Frau wie Ariel —

a t lütig zusammenzuknüppeln Und warum in aller
Welt — wozu

V 11
bückt er sich nach der weggeworfenen Zeitung,

"tf y,'* doch irgendwo wenigstens eine Vermutunga ei das Motiv der Tat angedeutet? Da ist noch ein Absatz,
vorhin übersehen hat. „Verschiedene Hypothesen".

», idenschaftsverbrechen ?" Unsinn natürlich. „Raub-^ a 1. Man hat nichts geraubt. Aber was steht da noch?
>> ie von dem beliebten Verteidiger Maître Blanchard

geäusserte Vermutung, dass es sich bei dem Überfall um
eine Verwechslung gehandelt und der Anschlag eigentlich
beinern Klienten, dem kurz zuvor aus der Untersuchungshaft
n assenen Goldmacher Raffal gegolten habe, dürfte die

licl^ TV
Nachforschungen vielleicht in eine ganz ähn-

«eRmhtung verweisen, wie bei dem kürzlich verübten

üb fker unaufgeklärten Einbruch in der „Alten Mühle",
^ en wir seinerzeit ausführlich berichtet haben."

steil ^dyn fühlt, wie ihm beim Lesen das Blut ins Gesicht

dam — fährt es ihm durch den Kopf. Dieser ver-

hat Hund mit seinen Gangstermethoden! Vielleicht

der P* ^ ^'^klich auf Raffal abgesehen gehabt — wegen
*"*Ptere vermutlich. Irrsinnige Vorstellung — als ob

Idee der Brieftasche bei sich trägt! Aber die

Hand^r zuzutrauen. Und er hat Leute genug an der

Scjq
' ® für hundert Francs jeden Beliebigen nieder-

b,o^n : auch den Falschen natürlich. Und dann wird,
ballt. Versehen, Ariel Caliga ermordet! — Bogadyn

Verzweifelter Wut die Fäuste,

stürzt vor Aufregung beendet er seine lodette und

wird 1 muss jetzt Gewissheit haben. Um diese Zeit,

sonst sicher noch in seinem Hotel sein, wo man ihn

ohne .Lehstens einmal telephonisch verlangt hat, natürlich

allen nennen. Aber jetzt ist schon alles gleich. Vor

D Herl selber zur Rede stellen,

sehn " 'dotel Mimosa" liegt ziemlich versteckt in einer

ist ei Querstrasse, die vom Hafenkai abzweigt. Hotel

ein ü^^'ich schon zu viel gesagt, es ist nicht viel mehr als

tisch Gasthof, wo der Besitzer, ein dicker, asthma-

upj y^ älterer Mann, zugleich als Empfangschef, Portier

und J,y'"no'"kellner fungiert. Er lässt sich durch den eleganten
p>

W' o.nbar ziemlich aufgeregten Besucher nicht aus der
ne bringen.

A
' Haron de Lussac?" sagt er ein bisschen gedehnt,

^gegangen, grade eben ausgegangen."

Die „guten Gatten" werfen Süssigkeiten unter die Kinder.

f tu gigelmftiiiufcUt* in Œfhuwtje*
fDie Bruderschaft der guten. JSkemänner)

Immer seltener werden die schönen
Bräuche, die in der guten alten Zeit
das Leben in unseren Städten und
Dörfern des Welschlandes verschön-
ten. Hier ist ein wenig bekannter
Brauch, den wir im Bild festhielten.
Die Bastians von Estavayer feiern
ihren grossen Festtag, jene Bastians,
die den pittoresken Namen „Bruder-
schaft der guten Gatten" führen.

Möglich, dass diese Bruderschaft —
wie bei anderen — auf Grund eines
Gelübdes einiger Bürger, anlässlich
einer grossen Kalamität in der Ver-
gangenheit, begründet wurde. Sicher
ist, dass jene von Estavayer, welche
bis ins Jahr 1582 nachweisbar ist, die
Schützen-Corporation vereinigte und
bis ins Jahr 1852 dauerte. Die Abtei
St. Sebastian, wie sie zu jener Zeit
hiess, und welche ihren Sitz in der
Gemeindekirche St. Laurent hatte,
wurde zu jener Zeit aufgelöst und ihr
Vermögen verteilt. Einige Jahre später
beschlossen die Bürger von Estavayer
die zerschlagene Tradition wieder auf-
zurichten und gründeten die jetzige
Bruderschaft der guten Gatten. Ehr-
würdig wie ihr Alter ist die Bruder-
schaft in ihren Statuten und Zielen.
Einmal jährlich wird eine Messe zu
Ehren verstorbener Mitglieder gele-

sen. — Da» St. Sebastian-Fest ver-
einigt am JÛ. Januar alle Ba-
stians, welche sich dann gemein-
schaftlich zum Festgottesdienst in die
Kirche begeben. Nach dem Vormit-
tagsgottesdienst bleiben sie vereint
bei einem Bankett bis zum Anbruch
der Nacht. Dann begeben sich die
Brüder unter Führung von Pfeifern
und einem Trommler auf den Rund-
gang durch die Stadt. Hierbei werden
den Kindern Näschereien verteilt.
Auch werden alle Wirtshäuser mit
einem Besuch beehrt, damit keine
„Pinte" eifersüchtig sein kann.

Die Kinder haben auch Zutritt zu
den Wirtschaften und dürfen mit den
Bastians mitsingen.

Nach dem letzten Glas Wein in der
letzten Wirtschaft ladet der Präsident
der Bruderschaft alle noch zu sich
nach Hause ein.

Gemütlicher Zusammen-
hock der Bastiansbrüder
Links : Am Schluss wird die
Fahne dem Präsidenten und
Bürgermeister übergeben,
der dann die Bastians noch
zu sich nach Hause zu ei-
nem guten Trunk einlädt

den Sjialtcnlangcn Ocriclil, der in dem liìer ûltlicìlen lilumigeii
Keuilleionstil, sicli su wlllslig und verworren ober diesen
„ràlselligslen Oall" verbreitet. „Der Zustand des Dükers" —

klakksnde Kosilverletzung, okkenbar von einem lotsebläger
lierrûbrsnà — sin ^cliadel brück nocb nickt keststellkar, abei^
sedenkalls sckwere Dekirnersckütterung— linke Kniesekeike
gekrocken, as>erat!ver Oingrikk erkorderliek. l)er ,,distin-
guierte Okekarzt" des Krankenkauses muss siek jede Orog-
nose vorkekalten. Nögkckerweise weitere Komplikationen,
lntolge der nock ankaltenden Oewusstlosigkeit, 6ns Dpker
kisker ausserstande, dem sogleick alarmierten ,,s^mpa-
tkiscken" Ookzeikommissar Monsieur hierin irgendwelcke
Vngaken über den Vngreiker sowie den Hergang des líker-
kalis zu macken. Oie trotz kektigen Dnwetters sokurt einge-
leiteten Kackkorsckungen an> Tatort zunâckst leider ergeb-
nislos. Dntersuckung in vollem (lange — mit gewoknter
Onergie usV.

Oogad)n kennt diese keststekenden Oloskeln, die er
kundertmal bei anderen gleickgültigeren ^Vilâssen gelang-
weilt ükerklogen list und die ikin beute beinab aukreizend
erscbeinen. Or ballt die Zeitung wütend Zusammen und
wirkt sie angewidert aus den Oaden. Olodsinniges De-
^cbwakel! Das Danze bleibt so unklar wie möglieb.

Or versinkt in kinsteres, nnrubiges blacbdenken. Immer
wieder bedrängt ilm das gleiclie quälende Odd: Krisis lilasses

esiebt, blutig, entstellt, mit der klakkenden Wunde am
cbeitel. Vergehens kämpkt er gegen sin dumpkes, unklares
cbuldgekübl, das in ikm zu bobren beginnt. Klein, nein —

er bat mit dieser selieusslielien Sacke nielits zu tun. Diese

K ^ Oobeit — eine scböne Orau, eine Orau wie Vriel —
^ t lütig ^usammenzuknüppeln! Dnd warum in aller
Welt — wozu?

V bückt er sieb naeti der weggeworkenei» Zeitung.

^ îst doek irgendwo wenigstens eine Vermutung
â

^ ^lotiv der d at angedeutet? Da ist noeli ein Vbsatz,
r^ X^àin überseben bat. „Versebiedene II) potbesen".

!!D^^ "Ddenscbsktsverbrecben?" Onsinn natürlieli. ,,Oaub-
niekts Aei^utD. »lotn 6^ nock?

>> te von dem beliebten Verteidiger lVlaître Olancbard
licausserte Vermutung, dass es sieb bei dem Dberkall um
ein, Verweelislung gskandelt und der vVnselilag oigvntlieli
Einern Klienten, dem kurz: suvor aus der Ontersuekungsliskt
n Ooldinsolier Oakkal gegolten kalie, dürkte die

Iiel^ lì'à" ^selikorseliungen vielleiekt ii» eine gan2 älm-
^ ."àung verweisen, wie l»ei dem kür/.lii l» verüktsn

ük unaukgeklärten Ointzruek in der „^lten àllllile",
en wir seinerzeit susküllrlieli lzerielitet kalzen. '

iüei lülilt, wie ikin keim Oesen das Olut ins (lesiokt
dgn^ — läkrt es ilmi durok den Kopk. Dieser ver-

kat ^Oind mit «einen Dangstermetkoden! Vielleiclit
der wirklieli aus Oakkal aligeselien gslialit — wegen

^l»ere vermutlieli. Irrsinnige Vorstellung — als ok

Idee
^ in der Oriektssvlie kei sieli tragt! zXIier die

^lsnd^à^ Zuzutrauen. Dnd er list Deute genug an der
^ ^ür Iiundert Orgues ^sden Oelivlìigen nieder-

Olo^ê^ auek den Oalselien natürlieli. Dnd dann wird,
dalli" Verseilen, ^riel Laliga ermordet! — Oogsd)m

^
>n verzweikelter Wut die Osuste.

^türzi vor ^ukregung keendet er seine loilvtte und

^vird I inuss jetzt Dewisslieit kaken. Dni diese Zeit

^unst tGelier noek in seinem Olotvl sein, wo man ilm

ullne .^^8tens einmal telepllonisoll verlangt liat, natürlieli

-dien nennen, àr jetzt ist setlvn alles gleieli. Vor

I).
â^n Kerl sellisr zur Oede stellen.

»elm >> Eintel lVlimosa" liegt zienilieli versteekt in einer

ist ei
" .^uerstrasse, die vom llakenkai akzweigt. llotel

ein r^^^ìivll sellon zu viel gesagt, es ist niclit viel melir als

tisel, ^^^er Dsstliok, wo der Ossitzer, ein dicker, astllina-

^ àltersr klann, zugìeictl al» Ompkangscllek, Oortier

und sf^^àellner kungiert. Or lässt sick durcll den eleganten
v. ' enkar ziemlieli aukgeregten Oesucìler niclit aus der

"«dringen.
^ ^sron de Dussac?" sagt er ein lzisscken gedellnt.

grade eken ausgegangen."

Die „guten Dutten" verteu Lüssißkeiten unter 6ie Xinüer.

Die St.Sedastianfeier in Gstavayer
^Die tjru<iersc/la/t <ker Zuten Memänner^

Immer seltener verüen üie sekönen

tiruneü«, ü!e in 6er ßuteu »Iten Xeit
âas in unseren Zìâciden und
Dörfern des V^elsetdandes verseiiön-
ten. Hier ist ein vveni^ bekannter
Lrsuek, 6en wir im tîjlki kestkielten.
Die öilstisns von Dstsvs^er keiern
itiren grossen ?esttsg, jene Lastisus,
6!e âen pittoreàn Kamen „krucier-
seüakt 6er guten Dutten" tukren.

Nöglieü, 6ass 6iese Dru6erselislt —
wie bei an6eren — suk Drun6 eines
Delübdes einiger Dürrer, anlässlieb
einer grossen Xulamitüt in 6er Ver-
gangenbeit, begrün6et wur6e. Sieber
ist, dass ^ene von Ustava)ker, vvelcbe
bis ins dabr 1532 naebvveisbar ist, die
3ebiit2en-(!0rp0rati()n vereinigte und
bis ins .Iskr 1852 6suerte. Die âtei
St. Sebastian, wie sie zu jener ?.eit
biess, un6 welebe ibren Sitz in 6er
Demein6ebirebe St. I.aurent batte,
wur6e ZU jener Xeit aukgelöst un6 ikr
Vermögen verteilt. Dinige .sabre später
bescbtossen 6ie Ilürger von Dstava^-er
6i« zerseblagene Vra6ition wie6er auk-
2uriebten und gründeten die jetzige
liru6er»ckakt 6er guten Datten. Dbr-
würdig wie ibr VIter ist die t!ruder-
sebakt in ibren Statuten und vielen.
Dinmal jäbrbeb wird eine .VIesse zu
Dbren verstorbener Mitglieder gele-

sen. — Da» St. Sekastian-best ver-
einigt ain >). dsnusr alle Da-

stisns, >velebe sieb dann geinein-
sebaktlieb zum Vestgottesdienst in die
sirrcbe begeben. Kack dem Vormit-
tagsgottesdienst bleiben sie vereint
bei einem Bankett bis zum Vnbrueb
der Kaebt. Dann begeben sieb die
Brüder unter Vübrung von Bkeikern
und einem Vrommler auk den Rund-
gang dureb die Stadt. Hierbei werden
den Rindern Käscbereien verteilt,
^kueb werden alle ^irtsbäuser init
einem öesueb beebrt, damit keine
„Rinte" eikersücbtig sein kann.

Die Rinder baben aucb Zutritt zu
den Virtscbakten und dürfen mit den
Dastians mitsingen.

Kacb dem letzten Dias Vein in der
letzten V^irtscbaft ladet der Präsident
der Druderscbskt alle nocb 2U sieb
naeb Dause ein.

Demütlieber Zusammen-
bock der Bastiansbrüder
I.inks: Vm Scblus» wird die
Rabne dem Präsidenten und
Bürgermeister übergeben,
der dann die Bastians nocb
su sieb naeb Dause 2u ei-
nem guten 1'runk einlädt



Erst auf dringendere Fragen bequemt er sieh zu etwas
näheren Aufschlüssen. Nein, es ist noch ganz unsicher,
wann der Baron zurückkommt. Er mustert Bogadyn mit
einem kurz forschenden Blick und scheint dann plötzlich
Zutrauen zu fassen. ,,Sie sind ein Freund des Barons, nicht
wahr?" Und als Bogadyn einigermassen widerstrebend
nickt, fährt der andere mit diskret gesenkter Stimme fort:
,,Es scheint, er hat Unannehmlichkeiten mit der Polizei
gehabt. Grad vor einer halben Stunde sind zwei Herren
dagewesen — in Zivil natürlich — und haben ihn hopp
genommen. Sah diesmal ziemlich ernsthaft aus. Sogar das
Zimmer haben sie versiegelt. Sehr unangenehm für mich
natürlich. Schliesslich hält man auf den Ruf seines Hotels.
Aber was wollen Sie — ein guter, alter Kunde."

Bogadyn braucht seine ganze Selbstbeherrschung, um
kein allzu deutliches Erschrecken zu zeigen. Als er wieder
auf der Strasse steht, überfällt ihn zunächst ein Gefühl
blinder Panik. Wenn man ihn hier gesehen hat, wenn der
Wirt ihn womöglich kennt. Oder wenn dieser Lussac selber
schwatzt

Er hat Mühe, nicht einfach kopflos davonzulaufen. Aber
während er sich zwingt, den langsamen Schlenderschritt des

müssigen Spaziergängers zu bewahren, wird er auch schon
ein wenig ruhiger. Er sieht nach der Uhr: gleich zwölf.
Die nächsten zwei Stunden ist bestimmt nichts zu befürch-
ten. Auf die Einhaltung der Mittagspause ist hier selbst bei
der fieberhaftesten polizeilichen Aktivität sicherer Verlass.
Man kann zunächst jedenfalls noch unbesorgt ins Hotel
zurück und dort in aller Ruhe die Sache überlegen.

Er geht zur Sicherheit durch die Bar und lässt sich sein
Zimmer von dem Stubenmädchen öffnen, das strenge Wei-

sung erhält, ihn als ausgegangen zu betrachten. Der Portier
hat ihn nicht zurückkommen sehen, sein Zimmerschlüssel
hängt am Brett — also ist fürs erste alles in Ordnung.
Keinerlei Störung zu befürchten. Die Abgeschlossenheit des

gewohnten Raumes gibt ihm zunächst ein trügerisches Ge-

fühl der Sicherheit. Aber dann muss er doch erst ein paar-

****************************

Gläser Kognak hinunterstürzen, ehe er fähig ist, seine Ge-
danken zu sammeln.

Also Lussac ist verhaftet. Erstaunlich, wie rasch die
französische und monegassische Polizei diesmal gearbeitet
hat. Aber sie haben manchmal so überraschende Genie-
blitze — vielleicht auch weil es sich um eine junge, schöne
Frau, eine berühmte Künstlerin, handelt. Kriminalistische
Galanterie sozusagen. Geschieht ihm recht, diesem Gangster-
häuptling. Wenn Ariel stirbt — Anstiftung zum Mord, das
kann ihm Zuchthaus kosten — ihm und seinen Spiess-
gesellen... Spiessgesellen? denkt Bogadyn plötzlich und
fühlt eine Art bitterer Belustigung über seine wütende mo-
raiische Entrüstung — Spiessgesellen, zu denen unter
anderen ein gewisser Graf Alexander Bogadyn gehört. Bitte,
das nicht zu vergessen

Einen Augenblick erscheint ihm das selber so unwahr-
scheinlich und grotesk, dass er sich erst mühsam wieder
darauf besinnen muss, wie es so weit mit ihm hat kommen
können. Was für ein Irrtum, sich überhaupt jemals mit
einem solchen Menschen einzulassen, dem man doch auf den
ersten Blick den Galgenvogel angesehen hat — wenn man
natürlich auch nicht wissen konnte, dass dieser scheinbar
harmlos-liebenswürdige Gauner mit ganz gewöhnlichen Ein-
brechern und Totschlägern assoziiert ist.

Alles, was in diesen letzten Monaten geschehen ist, er-
scheint ihm plötzlich wie ein wüster, hässlieher Traum.
Aber das Erwachen jetzt — mein Gott, dies Erwachen!

Vielleicht liegt es an der gefährlich auflösenden Atrno-
sphäre hier, in dem „vergifteten Paradies", wie die Ameri-
kaner diese Küste nennen, wo die moralischen Begriffe, die
gesetzlichen oder gesellschaftlichen Schranken, wie in einer
Luftspiegelung zergehen, wo alles fliesst und wankt, der
menschliche Anstand und sogar die simpelste Vernunft,
und wo am Ende das ganze Dasein eine Hazardpartie ist.;
Rouge et noir. Leben oder Tod. Er hat gespielt, mit seinem
eigenen Leben und mit dem der anderen: Ariel, die er doch
immer noch liebt, Raffal, der ihm so blind vertraut hat

{Forfselzunfl /o/.(/()

******************** ******1
Ein Büchsenmacher. — Diese Frage kommt mir etwas unerwartet, das muss ich

sagen. Denn das Thema der Kindererziehung, das bestimmt sehr wichtig ist, hat
mich bis heute noch nie beschäftigt, ich bin ja auch erst zwanzig! Ich habe Kinde*
gerne, und wenn ich einmal verheiratet bin, möchte ich nicht nur eins haben, das

dann so richtig verwöhnt wird. Auf jeden Fall werdeich dann die Erziehung bis

zu einem gewissen Alter meiner Frau überlassen. Gleich nach der Schulent-
lassung würde ich mein Kind ins Welschland schicken, hauptsächlich aus dem
Grunde, damit es das Elternhaus schätzen lernt. Der Aufenthalt im Welsch land

wäre dann auch eine gute Gelegenheit für das Kind, sich zu überlegen, was e»

werden will. Denn eines ist sicher ; über die Berufswahl hat das Kind ganz allein

zu entscheiden. Etwas Spezielles möchte ich noch gerne erwähnen; da ich auch

Sport treibe und die überwiegend guten Seiten dabei sehe, müssten sich mein®

Kinder auch einmal sportlich betätigen, nicht etwa aus Rekordsucht, sondern
auf einer gesunden Grundlage.

Krst auî 6ringen6ere Krsgvn kocluamt or sirk cu etwas
nâkeren ^ulseklüssen. Kein, es ist noek gsnx unsieksr,
wann 6er Laron Zurückkommt. Kr mustert llog»6^n mit
einem Kurs korsvken6en llliek un6 sckvint ciann plötnliek
Xutrauen xu lassen. ,,8iv sin6 ein Kreun6 6es parons, niekt
wakr?" Dn6 aïs pog»6^n einigermassen wi6erstreken6
niât, kakrt der a miere mit cljslcret gesenkter stimme kort:
„Ks sekeint, er I,st Dnannekmliekkeiteit mit clvr Polizei
gekskt. Dr»6 vor einer kalken 8tun6e si»6 xwei llerren
(lagewvsen — in Xivil nsiürliek — un6 kaken ikn kopp
genommen. 8ak diesmal ^iemliok ernstkakt aus. 8ogar 6as
Ximmer ksken sie versiegelt. 8ekr unangenekm kür miek
natürliok. pekliessliek kält man auk 6en lluk seines Hotels,
i^ker was wollen 8ie — ein guter, alter Kunde."

Logad^n krauekt seine gsn?e pelkstkekerrsekung, um
kein slliiu deutliekes Krsvkreoken ?u neigen, /^ls er wieder
auk <ler Ltrssse stellt, ükerlällt ilm nunselrst ein Delüki
klindvr Panik. Wenn man ikn kier gessken list, wenn cier

Wirt ilm womögliek kennt. Oder wenn dieser Dussse selker
sekwatTt?

Kr kat Nüke, niekt einlaek Kollos clsvonnulsuken. ^l»er
wäkrend er siek Zwingt, clen langsamen 8vklendersekritt des

müssigen Spaziergängers nu kewakren, wird er auek sekon
ein wenig rukigvr. Kr siekt nsek <ler Dkr: gleiek nwöll.
Die näeksten nwei stunden ist kestimmt niekts nu delürek-
ten. i^uk cliv Kinksltung 6er .Mittagspause ist liier selkst l>ei

6er liekerkaltesten polixeilieken Aktivität siekerer Verlsss.
Nsn kann nunäekst jedenkalls noek unkesorgt ins llotel
nurüok un6 6ort in aller lluke 6ie 8seke überlegen.

Kr gekt nur Aiekerkeit 6urvl> 6ie par un6 lässt siell sein
Ximmer von 6em 8tukenmädeken ölknen, 6as strenge Wei-

sung erkält, ilm als ausgegangen nu ketraekten. Der Portier
kst ilin nielit nurüekkommen selien, sein /.immerseklüssel
liängt am klrett — also ist lürs erste alles in Ordnung.
Keinerlei Störung nu belürekten. Die ^kgeseklossenkeit 6ss

gewolmten llaumes gikt ikm nunävkst ein trügerisolies (le-
lükl 6er 8iekerkeit. /(ker 6snn muss er doek erst ein paar

liläsvr Kognak llinunterstürnen, elie er käkig ist, seine De-
danken nu sammeln.

.Vlso Dussse ist verkästet. Krstsunliek, wie rasok 6ie
krannösiseke un6 monegassiselie polinei 6iesmal gesrkeitet
kat. ^Vker sie ksken manekmal so ükerrssekende (lenie-
illitne — vielleickt auek weil es siek um eine junge, seköne
Krau, eins kerükmte Künstlerin, Kan6elt. Krinlinalistiseke
(lslanterie sonusagen. (lesekivkt ikm revkt, 6iesem (längster-
käuptling. Wenn árieì stirkt — /(nstiktung num iVlord, 6ss
kann ikm ?iuoktkgus kosten — ikm un6 seinen Lpivss-
gesellen... Lpiessgesellen? denkt pogad^n plötnliek un6
küklt eine ^rt kitterer llelustigung üker seine wüten6e mo-
rakseke Entrüstung — 8piessgessllen, nu (jenen unter
an6eren ein gewisser (lral ^Iexan6er lloga6vn gekört. Litte,
6as niekt nu vergessen!

Kinen /(ugenklivk vrsekeint ikm 6as selker so unwakr-
seksinliek un6 grotesk, class er siek erst müksam wiecler
6arsuk kvsinnen muss, wie es so weit mit ikm kat kommen
können. ^Vss sür ein lrrtum, siek ükerkaupt jemals mit
einem soleken iVlenseken einnulsssen, 6en> man 6oek auk 6en
ersten llliek 6en (laigenvagel sngeseken kat — wenn man
natürliek auek niekt wissen konnte, class clieser sekeinkar
karmlos-liekenswürclige (launer mit gsnn gewöknlieken Kin-
kreekern un6 lotseklägern assoniiert ist.

^lles, was in cliesen letnten Monaten gesekvken ist, er-
sekeint ikm plötnliek wie sin wüster, kässlieker 1'raum.
.^ker 6as Krwaeken jetnt — «nein (lott, 6ivs Krwaeken!

Vielleiekt liegt es an 6er gekäkrlivk auklösencien àmv-
spkäre kier, in clem „vergikteten P»ra6ies", wie 6ie ^mvri-
kaner cliese Küste nennen, wo clie moraliseken llegrikkv, 6ie
gesetnkeken o6er gesellsekaltlieken 8ekranken, wie in einer
Duktspiegelung nergeken, wo alles Liesst un6 wankt, 6er
mensekliek« ^nstsn6 un6 sogar 6ie simpelste Vernunkt,
un6 wo am Knclv 6ss ganne Dasein eine llsnar6psrtie ist.
kîouge et noir. Deken a6er Ko6. Kr kat gespielt, mit seinem
eigenen Deken un6 mit clem 6er ancleren: àiel, 6ie er 6oek
immer noekliekt, Klasssl, 6sr ikm so Klin6 vertraut kat

<t>'»rtsrt?un.y sc>(yt)

küin öüeksenluaetier. — Die-;« mir eìvv»8 unerwartet, lis» mus8 iâ
«Äßen. Denn äa» 1'äemA 6er Kinüererniekunß, 6ss destimmt sekr xöektiß ist, kst
mieti i)is keute noeti nie desääftißt, ieii ìnn ja suà erst !swsnz:iK! là ìisì>e Xinâer
^erne, ur>6 (vein, iek eiuinsl verkeirstet bin, inöekte iek niekt nur eins ksken, 6»s

6snn so riekti^ vercvöknt wir6. Vut je6en psli v»erc!e ick 6snn 6ie Drniekunx bi»

2" einem ßevissen ^iter meiner Krim überlassen. lAeick nsek 6er Zekulevt-
Isssunß wür6v ick mein Kin6 ins Velsckisn6 «ekieken, kauptsâekliek aus 6eM
Drun6e, 6amit es 6as DIternkaus sckät/cn lernt. Der ^ukentkalt im Melseklan»
wäre âann auà eine ßute (^ele^enìieiì knr 6s» Xinâ, sià 2u nderìe^en. was
vver6en will. Denn eines ist sicker; über 6ie Lerussvvakl kat 6as Kin6 ßansi allein
?u entsckei6en. ktvas specielles möckte ick neck Serne errvüknen; 6a ick auek

sport treibe un6 6ie über«?ießen6 ßuten Zeiten 6abei seke, müssten »ick mein«

Kinder auek einmal sportliek betatixen, nickt etwa aus lielcordsuckt, sondern
ans einer ^e^nilâen t^rìin^Ia^e.
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